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Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Letvzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,C iC r 0 n r 1 C V. Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Sonntag den 6. Auguſt 1848.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 4. Auguſt. Statt des durch Befoörderung

im Staatsdienſte ausgeſchiedenen Abgeordneten v. Kirch-
mann hatte der erſte hieſige Wahlbezirk geſtern eine Neu-
wahl in der St. Nicolaikirche vorzunehmen.
anweſenden Wahlmänner betrug 110, die abſolute Mehr-
heit 56. Es erhielten gleich bei der erſten Abſtimmung: der
Staatsminiſter Dr. Bornemann 63, der Vicepraſident von
Kirchmann 31, der Schriftſteller Bruno Bauer 15, der
Dr. Schweitzer 1 Stimme.
mann iſt alſo gewahlt, und die rechte Seite um ein Mitglied
verſtärkt worden.
trum angehort.

Die Zahl der

Der Staatsminiſter Borne-

Hr. v. Kirchmann hatte dem linken Cen-

Das Staatsminiſterium hat, wie wir vernehmen, die
Entfernung des Oberſten v. Griesheim aus dem Kriegs-
miniſterium beſchloſſen, und ſeine Thatigkeit wird nur noch
ſo lange in Anſpruch genommen werden, bis ſein Nachfolger
ernannt iſt. (Spen. Ztg.)

Geſtern, als am Geburtstage des hochſeligen Königs
(3. Auguſt) war das Palais deſſelben reich mit Guirlanden
von Eichenlaub und Blumenkraänzen dekorirt; auf der Mitte
der Rampe, dem Eingange gegenüber, hing ein uüppiger Lor-
beerkranz.
nument Friedrich II. zu ſtehen kommen wird,
Blumenſträuße niedergelegt.
wehte neben den deutſchen die preußiſche Fahne, doch war am
Gitter des Univerſitatshofes eine große deutſche Fahne befe-
ſtigt, darunter eine Jnſchrift, welche dieſe als die Fahne der
Srtudentenſchaft bezeichnete und zugleich bemerklich machte, daß
die preußiſche Fahne nur in Folge höherer Anordnung e von
Senats wegen auf dem Balkon ausgeſteckt ſei.

Auch auf dem Grundſtein, auf welchem das Mo-
waren große

Vom Balkon der Univerſität

Dieſer An
ſchlag hatte eine große Menge Neugieriger verſammelt, welche
ſich vor dem Univerſitätsgebäude aufhielten. (Voſſ. Ztg.)
Der Finanz-Miniſter hat nachſtehende Verfügung an die

königlichen Regierungen erlaſſen
Es hat ſich hin und wieder die Meinung verbreitet, daß keine Ein-

zahlungen zur freiwilligen Anleihe mehr angenommen werden. Dieſe
Meinung iſt unrichtig. Der Schlußtermin der freiwilligen Anleihe war
in dem Geſetz Entwurf wegen der Zwangs- Anleihe auf den 10. Auguſt
d. J. angenommen. Wahrſcheinlich wird aber dieſer Schlußtermin noch

einige Wochen hinausgerückt, weil der gedachte Geſetz Entwurf noch in
der Berathung begriffen iſt. Jedenfalls wird der Schlußtermin zeitig
durch die öffentlichen Blätter mitgetheilt werden. Die königliche Regie
rung hat Vorſtehendes in ihrem Bezirk bekannt zu machen. Berlin,
den 3. Auguſt 1848. Der Finanz- Miniſter Hanſemann.

Wie die „Spen. Z.“ berichtet, hat der Kriegsminiſter
den Allerhochſten Armeebefehl vom 29. Juli d. J. den Trup-
pen zur Bekanntmachung mit dem Bemerken ubergeben: daß
eine Truppen -Parade am 6. Auguſt c. nicht ſtattfinde.

Durch alle deutſche Blätter läuft die Nachricht, daß
General v. Wrangel den Abſchluß des Waffenſtillſtandes
mit Daänemark dadurch gehindert, daß er dem preußiſchen
Miniſterium erklart habe, er ſei nicht preußiſcher General
und könne Befehle nur vom Reichsverweſer annehmen.
Aus zuverläſſiger Quelle kann ich Jhnen aber mittheilen,
daß nicht Gen. v. Wrangel dieſe Erklärung gegen das preu-
ßiſche Miniſterium gethan hat, ſondern vielmehr das Mi-
niſterium gegen ihn. Sowie der Reichsverweſer ſein Amt
angetreten hatte, ließ das preußiſche Miniſterium den Gen.
v. Wrangel ſofort benachrichtigen, daß er ohne die Rati
fication des Reichsverweſers den Waffenſtillſtand nicht ab
ſchließen könne. Wrangel hat alſo bei ſeinem Auftreten den
daäniſchen Commiſſarien gegenuber den von Berlin er-
haltenen Jnſtructionen gemäß, nicht dieſen ent-
gegen gehandelt. Alle Schwierigkeiten, die Wrangel ſei-
nerſeits dem Zuſtandekommen des Waffenſtillſtandes in den
Weg gelegt hat, ſind rein militairiſcher Art und beziehen
ſich auf Punkte, deren Regulirung den beiden Oberbefehls-
habern ſelbſtſtändig überlaſſen war. (M. Z.)

Nordhauſen d. 1. Auguſt. Der hieſige Magiſtrat
hat in der heutigen Sitzung beſchloſſen, ſoviel ihm moglich,
der Geltendmachung des ſogenannten kraſſen Preußenthums,
wie es leider an vielen Orten und bei ſeinem Siege nur zum
Unheile unſeres geſammten großen Vaterlandes hervortritt,
gegenüber den deutſchen Einheitsbeſtrebungen mit allen Kraäf-
ten entgegenzutreten. Zu dem Ende wurde beſchloſſen, die
hieſige Burgerwehr aufzufordern, am 6. Auguſt einen ſolen-
nen Aufzug zu halten, bei welcher Gelegenheit zuerſt dem
deutſchen Reichsverweſer in Verbindung mit dem deutſchen
Volke, und ſodann Sr. Majeſtät dem Koönige in Verbindung



mit dem preußiſchen Volke ein Hoch gebracht und dadurch J
an den Tag gelegt werden ſoll, daß es der Stadt Nordhauſen
ein Ernſt ſei, die Worte Sr. Majeſtät des Konigs: „Preußen
ſoll in Deutſchland aufgehen,“ zur Wahrheit werden zu ſehen.
Auch wurde beſchloſſen, die hieſige 4. Jager- Abtheilung auf
zufordern, ſich bei der Feier zu betheiligen, oder falls dieſelbe
bereits eine amtliche Aufforderung zur Begehung der Feier
erhalten haben ſollte, dahin zu wirken, daß ſich die Bürger
wehr der Feier des Militärs anſchließt. (Nordh. polit. Ztg.)

Nordhauſen d. 2. Auguſt. Der Ruhm, den Nord
hauſen bisher behauptete, unberuhrt von den Stürmen und
Unruhen der Jetztzeit geblieben zu ſein, iſt in der geſtrigen
Nacht verloren gegangen. Eine nicht unbedeutende Anzahl
hieſiger Burger hat namlich geſtern Nacht ihre Unzufrieden-
heit mit der allzugeringen Energie unſres Polizei Directors
einigen ſogenannten Bummlern gegenüber durch eine dreima-
lige Katzenmuſik zu erkennen gegeben, wobei gleichzeitig die
Fenſter des Polizei-Chefs faſt ſämmtlich zertrummert wurden.
Auch der hier anweſende General- Superintendent Moller, deſ
ſen kirchliche Anſichten einem großen Theile der Burgerſchaft
nicht zuſagen, iſt, da man einmal im Muſiciren war, mit
einem ſolchen Concert bedacht worden. Um ahnlichen Scenen
vorzubeugen, ſind heute funfzig Burgerwehrmanner zum Pa-
trouilliren commandirt und ſo laßt ſich mit Gewißheit vorher-
ſagen, daß die nachtliche Ruhe unſerer Einwohner ungeſtort

bleiben wird. (Magd. Ztg.)Schweidnitz, d. 31. Juli. Jn der Schleſiſchen
Ztg. werden traurige Vorgange berichtet, die geſtern hier
ſtattgefunden haben. Geſtern Abend, heißt es in dem er-
ſten Berichte, vernahm man in der Nähe des Comman-
danturgebäudes gewaltigen Larm, untermiſcht mit Geheul
und Pfeifen. Es gab Katzenmuſik, das war alſo nichts
Ungewoöhnliches, wohl aber, daß ſie dem Chef unſerer Gar-
niſon gebracht wurde. Als Grund wurde angegeben, weil
er den Antrag zuruckgewieſen habe, der Buürgerwehr zu
geſtatten, zu einer beſtimmten Stunde des Tages durch
Trommelſchlag das Zeichen zum Zuſammentreten zu geben.

Das Schlimmſte war, daß man ſich nicht mit der Katzen
muſik begnugte, ſondern Steine nach dem Gebäude warf
und die Fenſter zertrummerte. Der Thorweg des Hauſes
war verſchloſſen und der Poſten in das Haus gezogen. So
mochte der Lärm wohl eine halbe Stunde und noch langer
gewährt haben als auf Anordnung des Buürgermeiſters
Berlin, der die Menge vergebens zum Auseinandergehen
aufgefordert hatte, vermittelſt einer Glocke der Burgerwehr
das Zeichen zum Sammeln gegeben wurde. Gleichzeitig
marſchirte aber auch eine Compagnie des 22. Jnfanterie-
Regiments vor das Commandanturgebaääude, wodurch die
Haufen zum groößten Theile vertrieben wurden, das Ge-
baäude ſelbſt aber jedenfalls gedeckt war. Wahrend ſich
nun die Büuürgerwehr ſammelte, wurde vom Militair Gene-
ralmarſch geſchlagen, und eine zweite Compagnie genannten
Regiments kam im Sturmſchritt heran und gab an der
Ecke des Rathhauſes Feuer, man ſagt, was wohl des
Beweiſes bedarf ohne daß vorher die noöthige Aufforderung
zum Räumen des Platzes ergangen iſt. Zuerſt glaubten
wir, es ſei am Schreck genug geweſen. Aber wer beſchreibt
unſere Empfindung, als 5 Todte und 4 Verwundete vom
Platz getragen wurden. Drei Leichen wurden nach dem
Rathhauſe gebracht es ſind hieſige Burger, die in Folge
des gegebenen Alarmzeichens als Buürgerwehr erſchienen
waren. Auch eine Frau, die ihrem Manne das Gewehr
gebracht, ſoll todt auf dem Platze geblieben ſein. Die Er-
bitterung der Burger ſtieg nach dieſem Vorfall auf's

Hoöchſte. Ein zweiter Bericht lautet: Der Oberſt von
der Hardt, Commandeur unſerer Buürgerwehr, ordnete vor
Kurzem an letztere ſolle von jetzt ab zum Exerciren alar-
mirt werden. Geſtern Abend ſollten wir uns auf dieſe
Weiſe zum erſten Male ſammeln. Natuürlich wurde der
Commandant hiervon in Kenntniß geſetzt, welcher es aber
nicht genehmigte, und demnach unterblieb das Exerciren.
Ein Theil der Burger, darüber gereizt, mag ſich uüber den
Commandanten an verſchiedenen Orten mißliebig ausgeſpro-
chen haben, und dieſe Aeußerungen wurden leider fur eine
Menge unnützer Subjecte Veranlaſſung zu einer Katzenmu-
ſik für den Commandanten. Unſer Buürgermeiſter ſoll ſich
ſchon den ganzen Nachmittag bei demſelben aufgehalten ha-
ben. Als das Geſchrei vor dem Commandanturgebäude
nicht aufhören wollte, trat Hr. Berlin ploötzlich aus dem
Nebenhauſe mit brennender Fackel unter das Publicum,
wahrſcheinlich, um einige von den Tumultuanten zu erken-
nen. Die Fackel wurde ihm aber entriſſen und nun begann
das Fenſtereinwerfen. Jetzt wurde auf Befehl des Com-
mandanten Alarm geſchlagen und der Markt von der gan-
zen Garniſon beſetzt. Augenblicklich trieb das Militair mit
gefälltem Bajonnett die Tumultuanten auseinander, die
bis auf Wenige ſofort verſchwanden. Jetzt wurde gegen
die zuſammentretende Buürgerwehr geſchwenkt und 2 wohl-
gezielte Gewehr Salven ſtreckten 8 Buürger auf dem Flecke
todt nieder, 5 von den Bürgerſchutzen und 3 von der Buür-
gerwehr. Beſonders ſoll die Schützencompagnie, die am
Rathhauſe geſtanden, ſehr gelitten haben. Man zahlt 14
Todte und mehrere Verwundete, von denen einige bereits
im Laufe des heutigen Tages noch geſtorben ſind. Die
Buürgerſchaft iſt in einer Stimmung, die fur heute Alles
befurchten läßt. Noch ſteht Artillerie mit brennender Lunte
auf dem Markte.

Pleſchen d. 31. Juli. Die amtlichen Berichte nen-
nen das Großherzogthum pacificirt und dem Scheine nach
haben ſie Recht; die Straßen ſind ſicher geworden und die
Geſchäfte der ordentlichen Behörden gehen ihren regelmäßigen
Gang. Schon ſeit langerer Zeit aber bemerkt man, daß
naächtlich reitende Boten und Wagen mit jungen Leuten die
Straßen beleben, altere Leute, die jeden Gutsbeſitzer des Krei-
ſes kennen, ſtoßen viel auf ihnen unbekannte Geſichter, etwas,
was bei der iſolirten, von jeder großen Straße entfernten
Lage Pleſchens nur vorgekommen iſt, wenn Vorbereitungen
zu politiſchen Bewegungen im Gange waren und Beſprechun-
gen des Adels nothig machten. Taglich hort man, daß Sol-
daten des hier ſtationirten ſiebenten Jnfanterieregiments, wel
ches zur Halfte aus Polen beſteht, von polniſchen Burgern
einzeln und zu Dutzenden in die Schenken gefuhrt, dort mit
geiſtigen Getranken überfüllt und mit dem Jnhalt von ge-
wiſſen Brochuren bekannt gemacht werden. (Bresl. Ztg.)

Von der Eider, d. 1. Auguſt. Aus guter Quelle
erfahren wir, daß unſere Truppen nicht in Jütland einruücken,
und man fugt hinzu, daß die Preußen durch das 9. Armee-
corps erſetzt werden ſollen. Das Hauptquartier des Generals
Wrangel iſt ſeit geſtern nach Apenrade verlegt. Rußland ſoll
neuerdings eine geheime Note an Preußen erlaſſen haben, wo
nach es das Einrücken der Deutſchen in Jütland als casus
belli anſehen wurde.

Apenrade, d. 1. Auguſt. Gegen 12 Uhr kam heute
General Wrangel mit ſeinem Stabe (Stabschef iſt jetzt Oberſt
v. Hahn) hier an er logirt diesmal auf dem Schloſſe (Amt-
hauſe.) Auch General Halkett war aus dem Sundewittſchen
herubergekommen. Von der Küſte aus will man geſtern
eine CErrpeite, einen Schooner, ein Dampfſchiff und zwei oder
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mehrere Kanonenböte von Norden her auf Alſen zu haben
fahren ſehen dieſe Kriegsſchiffe ſollen ſämmtlich in der Alſe,
ner Föhrde liegen. Geſtern Abend erzahlten gut unterrichtete
Leute Folgendes: Von Heils aus habe man 17 daniſche
Kriegsſchiffe Truppen nach Sonderburg hinüberſchaffen ſehen,
ſo daß man einen Einfall der Danen ins Sundewittſche oder
in einen der Hafen an der Oſtküſte zu gewartigen habe.
Auch wurde verſichert, daß die Danen in voriger Woche
22,000 Mann in Juütland concentrirt gehabt hätten. Darum
wolle auch Wrangel bis zur Ankunft der Verſtarkungen ſeine
Truppen concentriren. Geſtern Abend kam hier wieder eine
lange Reihe von' Transportwagen mit Branntewein, Brod,
Hafer u. ſ. w. vom Süden an.

Braunſchweig, d. 1. Auguſt. Der Herzog hat fol
genden Armeebefehl erlaſſen „Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erz-
herzog Johann von Oeſterreich iſt, zu kräftiger Forderung der
Einheit und der gemeinſamen Jntereſſen Deutſchlands, die
Ausübung der Centralgewalt proviſoriſch übertragen. Jndem
ich dieſer Wahl meine volle Zuſtimmung ertheile, habe ich die
Verwendung der bewaffneten Macht des Herzogthums in der-
ſelben Weiſe und Ausdehnung, wie ſolche bisher dem hohen
deutſchen Bunde unterſtellt geweſen Sr. kaiſerl. Hoheit dem
Erzherzog Reichsverweſer untergeordnet und hege das feſte
Vertrauen daß meine Truppen fur die deutſche Sache den
ſtets bewährten Ruhm der Vaterlandsliebe und echt kriegeri-
ſcher Eigenſchaften auch fernerhin bewahren und aufrecht er
halten. werden. Braunſchweig, den 1. Auguſt. 1848. (gez.)
Wilhelm.“

Karlsruhe, d. 1. Auguſt. Die badiſche Abtheilung,
welche als ein Theil des 8. deutſchen Armeecorps nach
Schleswig Holſtein zur Verſtärkung der Reichstruppen da-
ſelbſt abgeht, wird der hieſigen Zeitung zufolge aus 4000
Mann und einer Batterie Artillerie zu 8 Geſchuützen beſtehen
und mit der großherzoglich heſſiſchen Abtheilung eine Bri-
gade bilden, die mit einer wurttembergiſchen Brigade un-
ter einem wurttembergiſchen Diviſionscommandanten verei-
nigt wird. Das Commando der badiſch- heſſiſchen Brigade
übernimmt Oberſt v. Roöder. Es iſt dazu von jedem der
fünf Jnfanterieregimenter ein Bataillon beſtimmt. Die
Mobilmachung muß ſo beeilt werden, daß die Bataillone
Montag den 7. Auguſt in ihren gegenwärtigen Stationen
zum Abmarſch bereit ſind.

Darmſtadt, d. 1. Auguſt. Jn Beziehung auf einen
Theil des achten Armeecorps, welcher demnächſt nach
Schleswig-Holſtein dirigirt wird, berichtet die hieſige Zei-
tung, daß von Seiten unſeres Großherzogthums das vierte
Jnfanterieregiment und eine leichte Batterie hierzu beſtimmt
ſei.

Wiesbaden, d. 1. Auguſt. Das Reichsminiſterium
des Kriegs hat die Mobilmachung des 7., 8. und 9. Ar
meecorps beſchloſſen. Jn Folge dieſes Beſchluſſes werden
von unſern Truppen 3 Bataillone circa 2500 Mann nebſt
unſerer Artillerie ſofort auf den Kriegsfuß geſtellt. Unſere
Truppen werden am 10. Auguſt nach Schleswig Holſtein
marſchiren.

Wien, d. 31. Juli. Nachdem in der geſtrigen Reichs
tagsſitzung ein harter Kampf zwiſchen den verſchiedenen Na
tionalitäten ſtattgefunden hatte, wurde ſogleich der Ausſchuß
zur Entwerfung der Staatsverfaſſung gebildet. Jedes Guber-
nium ſtellte dazu die Abgeordneten. Niederoſterreich wählte
lauter Ultraliberale, namlich die Herren Viloland, Eiſch-
hof, Goldmark, von Galizien trat der als Republikaner
verdächtige Smolka hinzu;
Entwurf daher ſehr freiſinnig gerathen.

allem Anſchein nach wird der
Es ſteht nur zu er

warten, daß die Nationalitätsfrage darin nicht ſehr befriedi-
gend gelöſet werden wird. Der Sturm der geſtrigen Debat-
ten die Böhmen und Gallizier drangen auf Beachtung des
Bevoölkerungsverhältniſſes bei der Bildung des Ausſchuſſes
läßt in dieſer Hinſicht wenig Gutes erwarten.

Ungarn.
Peſth, d. 29. Juli. Geſtern und vorgeſtern war im

Hauſe der Deputirten geheime Sitzung. Der Kriegsmini-
ſter Meſſaros legte den Entwurf der Rekrutirung vor, wel
cher aber ſo unguünſtig aufgenommen wurde, daß man eine
Miniſterkriſis fur bevorſtehend hält, wenn das Miniſterium
den Entwurf nicht zurucknimmt. Doch glauben wir daß
das Miniſterium, welches eine ſo immenſe Majorität fur
die Militärbewilligung gegen Italien hatte, auch jetzt durch
dringen werde. Nach dem beregten miniſteriellen Entwurf
werden die neu auszuhebenden 200,000 Mann nicht als
eine ungariſche Armee organiſirt, ſondern nach dem alten
Syſtem den bereits vorhandenen Regimentern unter öſter
reichiſchem Kommando eingereiht werden ſo daß das neue
ungariſche Militair eben ſo wie das alte, anſtatt der un-
gariſchen Verfaſſung und Selbſtſtändigkeit zum Schutze zu
dienen, nach wie vor gegen dieſelben von der öſterreichiſchen
Regierung wurde verwendet werden konnen. Von dem Au-
genblicke daher an, wo das Haus der Deputirten den mi-
niſteriellen Entwurf angenommen haben wird, hat auch die
ſogenannte unabhängige ungariſche Regierung den Todesſtoß
empfangen, die voöllige Unterwerfung iſt damit faktiſch ge

ſchehen. (Voſſ. Ztg.)Peſth, d. 30. Juli. Eben eingegangene Privatnachrich-
ten vom Kriegsſchauplatze melden von einem bedeutenden Siege
der Ungarn uüber die Jnſurgenten. Die ſogenannten romiſchen
Schanzen ſollen von den Unſrigen erſturmt worden der Ver
luſt an Menſchenleben auf beiden Seiten groß ſein. Nach ei-
nem andern Geruüchte hatten die Jnſurgenten ſich der Stadt
Groß Becſkerk bemächtigt. Die Spannung zwiſchen un-
ſerm und dem wiener Miniſterium iſt nur noch ein Haar
weit vom gaänzlichen Bruch entfernt. Koſſuth, welcher in der
Durchſetzung der landtaglichen Militairbewilligung gegen Jta-
lien ſeine ganze Popularität aufs Spiel ſetzte, hat damit das
wiener Miniſterium nicht befriedigt, weil er naturlicherweiſe
dieſe Militairbewilligung an die Zeit knupfte, wo die Ruhe
im eignen Lande hergeſtellt ſein werde. Das wiener Miniſte-
rium aber mochte nur die Aufhebung des ungariſchen Finanz-
und Kriegsminiſteriums auf jede Weiſe bewirken und will da-
her von der Unterſtützung des illyriſchen Aufſtandes als des
ihm am geeignetſten ſcheinenden Mittels nicht ablaſſen, wah
rend es bei alle Dem auch eine ſofortige Militairhulfe gegen
Jtalien von Ungarn verlangt. Koſſuth, welcher eine Weile
zu einer zweideutigen Rolle ſich gezwungen, tritt in der letz
ten Nummer ſeines Journals Koſſuth Hirlapja mit dem alten
Löwenmuthe gegen das wiener Miniſterium auf. Er macht
ihm die bitterſten Vorwurfe, welche er mit dem Refrain ſchließt:
Die Sache kommt zum Bruche! Der ganze Artikel hat hier
um ſo mehr Ueberraſchung verurſacht, als man Koſſuth nach
ſeiner letzteingenommenen Stellung in der italieniſchen Angele-
genheit eines ſo entſchiedenen Auftretens nicht mehr fur fä-
hig gehalten. Wie es ſcheint ſtehen wir am Vorabend gro-
ßer Ereigniſſe.

Frankreich.
Paris, d. 31. Juli. Jn der heutigen Sitzung der Na

tionalverſammlung hatte Hr Mauguin fur ſeine angekün-
digten Fragen bezüglich der auswärtigen Angelegenheiten das



Wort. Bevor er aber die Tribune beſtieg, ſagte der Miniſter
des Auswartigen, Hr. Baſtide: „Vor einigen Tagen zeigte
Hr. Mauguin mir an, daß er in Betreff des Zuſtandes von
Europa und unſerer Beziehungen zu den fremden Mächten
Fragen an mich zu richten beabſichtige. Schon hatten im
Comite der auswartigen Angelegenheiten mehrere Beſprechun-
gen über denſelben Gegenſtand Statt gefunden. Das ver
ſprochene Geheimniß ward nicht vollig bewahrt, ſo daß Man
ches davon außerhalb verlautete und in den Journalen ſein
Echo fand. Unter den jetzigen Verhältniſſen aber, wo alle
Völker neue Bündniſſe zu ſchließen ſuchen, würde es ungeeig-
net und vielleicht gefährlich ſein, Cabinetsgeheimniſſe zu ent
hüllen. Jch glaube daher die Vertagung von Erlaäuterungen
verlangen zu müſſen, welche nicht ohne, Gefahr vollſtändig ge
geben werden koönnten, wahrend ſie unvollſtändig ohne Nutzen
ſind.“ Der Miniſter entwarf zum Schluſſe ein allgemeines
Bild der Lage von Europa, worin er Frankreich als mit al-
len Mächten unterhandelnd und allen, wo nicht Sympathieen,
doch Vertrauen einflößend darſtellte.

Der Juniaufſtand hat folgenden ſieben Generalen das
Leben gekoſtet: Negrier, Brea, François, Regnaut, Bour-
gon, Duvivier und Damesme. Die Prüfung des Bud-
gets für das Miniſterium des Jnnern hat die ſonderbare That-
ſache herausgeſtellt, daß Ledru Rollin eine Dame zum Gene-
ralinſpector der Hospicien und Spitaäler ernannt hatte.

Aus dem Miniſterium Senard iſt folgende Depeſche an
alle Prafekten abgegangen: „Der Miniſter hat in Erfahrung
gebracht, daß viele Arbeiter der Nationalwerkſtatten wieder
auf der Rückkehr nach Paris begriffen ſind. Es wird den
Praäfekten in Erinnerung gebracht, daß kein Glied dieſer Werk-
ſtätten weder nach Paris, noch in deſſen Umgegend zuruückkeh-
ren darf. Die Rückkehrenden ſind alle feſtzuhalten c.

Die Militaärcommiſſionen haben bis jetzt über 1300 Akten-
hefte gepruft und 70 Angetlagte als Führer oder Anſtifter des
Aufſtandes vor die Kriegsgerichte gewieſen. Aller Wahrſchein-
lichkeit nach werden dieſelben etwa 500 Jnſurgenten abzuur-
theilen haben. Man kuündigt den nahen Abgang eines Con-
voi's von 600 zu transportirenden Jnſurgenten an.

Ludwig Miroslawsti iſt geſtern Abend hier eingetroffen.
Die neueſten Nachrichten von dem Grenzfort Lalla-

Magnia (Oran) vom 15. Juli ſchildern den Zuſtand Ma-
rokkos als ſehr beunruhigend. Fremde Agenten bearbeiten
die fanatiſche Bevölkerung und der Kaiſer, zu ſchwach um
ſeine Unterthanen im Zaum zu erhalten, ſoll ſich zu einem
Kriege gegen Frankreich entſchloſſen haben. Der Kaid von
Uſchda wiegelt die algieriſchen Grenzſtamme auf und ver-
ſpricht ihnen Hulfe. Alles läßt vorausſehen, daß nach dem
Ramadan und Hereinbringung der Ernten die Provinz Oran
der Schauplatz neuer blutiger Kämpfe ſein wird.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 1. Auguſt. Die „Times“ meldet in einer

zweiten Ausgabe Folgendes Wir haben durch den elektriſchen
Telegraphen von Liverpool untenſtehende Nachrichten unſeres
Correſpondenten, datirt Dublin, Montag Abends erhalten:

„„Zehn Leute, im Geſchäfte von Prim und Cp., wurden
heute Morgen verhaftet und im Kilmainham-Gefangniſſe ver-
wahrt. Man fand bei ihnen amtliche Ernennungen zu Stel-
len im Heere der Rebellen. General M'Donald ſteht in Bal
lingarrvy. Von Smith O'Brien hoörte man zuletzt zu John-
ſtown, in der Grafſchaft Kilkenny. Neun Grafſchaften ſind
heute proclamirt.“

Die Geſellſchaft des elektriſchen Telegraphen hat von

Dublin, Montag 52/, Uhr Nachmittags, folgende Nachricht
erhalten

„„Das ganze Land langs der Eiſenbahn iſt ruhig. Das
75. Regiment, 2 Kanonen und Bedienung gingen heute Mor-
gen von Dublin nach Thurles ab.
Mann ſtark, iſt heute Morgen in den Kriegs-Dampffſchiffen
„Driver“ und „Cyclops“ in Kingstown angekommen auf
dem „„Royal William“ trafen 45 Artilleriſten, Pferde und 2
Kanonen ein.“

Amerika.
Der Friedensvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten

und Megico enthält 22 Artikel, deren weſentlichſte Folgen-
des feſtſtellten: Die neues Grenzlinie beginnt drei Leguas
vom Lande der Muündung des Rio Grande gegenuüber, läuft
durch die Mitte dieſes Fluſſes bis zu der Sudgrenze von
NeuMexico, von dort längs dieſer Grenze bis zu ihrem
weſtlichen Endpunkte, von dort nordwarts langs der Weſt
grenze NeuMexico's bis zum Fluſſe Gila, von dort dieſen
Fluß hinab bis zum Colombo und dann laängs der Grenz-
linie zwiſchen Ober- und Nieder- Californien bis zur Sud-
ſee. Den Schiffen der Ver. St. wird freie Schifffahrt im
Meerbuſen von Californien zugeſichert und die Ver. St. er-
halten das Recht, auf beiden Ufern des Gila eine Eiſen-
bahn zu bauen oder einen Kanal anzulegen. Das Recht
der Schifffahrt auf dem Gila und dem Rio Grande ſteht
beiden Landern gleichmäßig zu, ohne daß von ihren Schif-
fen irgend eine Gebuhr erhoben wird. Den Megxicanern
in den abgetretenen Gebietstheilen ſteht es frei, entweder
zu bleiben oder mit ihrem Eigenthum auszuwandern. Die
Bewohner der abgetretenen Gebietstheile werden ſobald
thunlich auf vollkommen gleichem Fuße mit den ubrigen
Buürgern in die Union der Ver. St. aufgenommen. Die
Ver. St. verſprechen die mexicaniſchen Grenzen gegen die
Indianer zu ſchuützen.
Doll. an Mexico, namlich bei der Ratification des Ver-
trags 3 Millionen baar in der Hauptſtadt Mexico, und
ferner alljaährlich 4 Jahre hindurch 3 Millionen Doll. eben-
falls in der Hauptſtadt Mexico mit 6 pCt. Zinſen vom
Tage der Ratification an gerechnet. Beiden Theilen ſteht
es frei, jeden beliebigen Punkt ihres Gebiets zu befeſtigen.
Der Handelsvertrag von 1831 wird von Neuem auf 8
Jahre in Kraft geſetzt.

Vermiſchtes.
Prag. Jn der Pfingſtwoche iſt das goldene Origi-

nalſiegel Kaiſer Karls IV., womit der Stiftungsbrief der
Prager Univerſität, die ſogenannte Aurra Bulla vom 7. April
1348, geſiegelt ward, nebſt anderen Gegenſtanden, aus ei-
nem erbrochenen Archivskaſten des Karolins entwendet worden.
Dieſes Siegel war hohl, gepreßt und mit der Aufſchrift ver
ſehen I. Karolus: Dei-Gracia Romanor. Rex. Sep. Au-
gustus Et Rex Boémiae Roma. Caput, Mundi orhbis Fre-
na. Rotundi Aurea Roma,.

Freiburg, d. 29. Juli. Jn dieſer Woche ſtarb zu
Baſel unſer reichſter Mitbürger, Merian, welcher ſein ganzes,
millionengroßes Vermögen den Armen hieſiger Stadt hinter-
ließ, nachdem er vorab bedeutende Vermachtniſſe einzelnen
treuen Dienern, wie einzelnen Stiftungen unſerer Stadt zu-
wandte. Auch der hieſigen Hochſchule floſſen bedeutende Sum
men zu ſchenkte der Erblaſſer anſehnliche Stipendien für alle
Fakulraäten, ausgenommen der theologiſchen, fur welche er
überhaupt nichts leiſtete, indem die Kirche, nach ſeinem Aus-
drucke, leider ſchon zu viel erſchlichen habe.
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Ein neuer Kampf, an den Deutſchland bei der Her-
ſtellung ſeiner Einheit nicht gedacht hat, bereitet ſich vor.
Wie um Homers Geburtsſtatte ſtreiten ſich deutſche Städte
um den Vorzug der Reichsverweſerreſidenz. Frankfurt will
den Herrn Erzherzog Reichsverweſer in ſeiner Mitte haben,
Nürnberg rechnet auf ihn Augsburg ſinnt auf ſeinen alten
Glanz, Regensburg erinnert ſich ſeiner alten Reichsvorrechte,

Leipzig drangt ſich naiv herbei und hat ſich in ausgeſtreuten
kleinen Volksblattern beſtens empfohlen, Wurzburg ſpricht un
ſchuldig errothend von ihm und Erfurt droht ſchon den Spin-
nen in ſeinen alten, einſamen Coadjutor-Palaäſten den Unter-
gang und träumt nebenbei von der Herrlichkeit einer thü
ringiſchen Koönigsreſidenz.

Vor einiger Zeit ſo erzählen glaubwürdige Männer
nach einem verbreiteten Gerücht als ſchon der Kampf der
Deutſchen gegen die Danen in Schleswig -Holſtein bereits im

Gange war, lieh die hannoverſche Regierung von der preußi-
ſchen mehrere Geſchuützſtuücke. Als dieſe uüber die hannoverſche
Grenze gebracht werden ſollten, trat die Steuerbehoörde entge-
gen und bezeichnete das Geſchütz als ſteuerbares Gut, wog
es und verlangte die Summe von 600 Thlr. Der preußiſche

Offizier mußte, wenn er dem Kriegsbefehl entgegen nicht ver
ſpätet an dem bezeichneten Orte eintreffen wollte, Rath ſchaf-
fen und den Zoll erlegen. Das geſchah, wahrend Deutſch

land in der frankfurter Paulskirche die deutſche Einheit de
kretirte.

„Wir leben in einer großen Zeit, leider aber fehlen
uns große Männer ſagte ein Berliner zu ſeiner jungen Frau.

„Das iſt euch ſchon recht, erwiderte dieſe, warum habt ihr
die Garde nicht hier behalten!“

Woher der deutſche Michel? Der erſte, welcher
mit dem bekannten Beinamen der deutſche Michel beehrt
wurde, war Johann Michael Obertraut, ein wackrer
Degenknopf und daäniſcher Generallieutenant. Den Ruf ſeiner
Tapferkeit machte er am Meiſten gegen die Spanier und kai-
ſerlichen Truppen geltend, denen er in vielen Treffen empfind-
liche Verluſte beibrachte. Wenn die Geſchlagenen dann von
ihrem Schaden ſprachen, ſo thaten ſie es mit den Worten
„Das haben wir wieder dem deutſchen Michel zu verdanken.“
Wurde damals etwas Kuhnes, Großes, Verwegenes ausge
fuührt und man fragte, wer der Thater davon geweſen ſei,
ſo war die Antwort: Der deutſche Michel hat's gethan!

Auch die Türkei fängt an, Reſpekt vor Deutſchland
zu bekommen. Der Sultan hat befohlen, die türkiſchen Schu-
len nach dem Muſter der deutſchen einzurichten, da die Fran-
zoſen ſelbſt dieſen den Vorzug zugeſtehen. Deutſche Schulbü-
cher werden ins Turkiſche überſetzt. Wir werden daher bald
z. B. von einem türkiſchen Harniſch u. a. hoören.

Wer handlungen der deutſchen tonſtituirenden
Nationalverſammlung vom 1. Auguſt.

Die Verſammlung beſchäftigte ſich mit der Berathung der Grund-
rechte. Sie ging zum zweiten Titel über. Der erſte Paragraph, in
der Reihenfolge der ſechste, heißt im Entwurfe:

„Alle Deutſchen ſind gleich vor dem Geſetze. Standesprivilegien
finden nicht ſtatt. Die öffentlichen Aemter ſind für alle dazu Befähigte
gleich zugänglich. Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich“.

Die Minorität des Ausſchuſſes, beſtehend aus Blum, Wigard,
Simon, Schüler und Ahrens, wollten Aufhebung nicht nur der
Standesprivilegien ſondern auch des Adels und der Ordenstitel. Ah-
rens aus Salzgitter ſprach gegen die Ordensverleihungen, Moritz
Mohl für Abſchaffung des Adels, Schwetſchke aus Halle ſtellte das
Amendement: „Alle Deutſche ſind ohne Rückſicht auf bürgerliche und
adlige Familiennamen gleichen Standes; Standesprivilegien finden nicht
ſtatt Er nannte es „„eine gerechte Forderung, daß Gleichheit im
Staate herrſche. Aber es ſoll nicht in die heiligſten Rechte der Perſön
lichkeit hin eingegriffen werden, wie geſchehen würde, wenn man die
Familiennamen verſchwinden laſſen wollte „Jch würde es für eine

perſönliche Beleidigung halten, wenn mir der Adel angeboten würde;
aber als Nachkomme Ulrich von Huttens würde ich mich verletzt fühlen,
dieſen Namen aufgeben zu müſſen. Es ſtehen an der Spitze aus ädemokratiſcher Vereine Männer, die ihren Adelstitel r m 7
rulf wollte die Quelle adliger Ueberlebung verſtopft wiſſen dann be
dürfe es keines Verbots der Adelstitel; Arndt verlangte Aufhebung der
Privilegien, aber Beibehaltung der Titel des Adels; Mareck aus
Gratz bezeichnete den Adel als die eherne Mauer zwiſchen Volk und
Fürſt, die niedergeworfen werden müſſe; Gombart ſchloß ſich den
Anſichten Schwetſchke's an; Hartmann forderte vollſtändige Abſchaf
fung des Adels, die Führung des adlichen Namens gebe zu Mißbräu-
chen und Ungleichheiten Anlaß, in Frankreich habe nicht der beſſere Theil
des Volks das Recht der Adelstitel benutzt; Rößler aus Oels beſchul-
digte den Adel der Räuberei in dem einen der Reaktion in dem an
dern Zeitalter. Fürſt Lichnowski vertheidigte das Gutachten des Aus
ſchuſſes, weil er von Adel ſei. „Jch habe ein Recht, für meine
Standesgenoſſen zu ſprechen. Es handelt ſich um das rechtliche und um
das faktiſche Verhältniß. Von den Rechten iſt Stück für Stück abge
hauen worden. Jch werde für keine Privilegien fechten. Jch komme
zum faktiſchen. Jch will nicht Beſchuldigungen zurückgeben, aber ich
habe mit Betrübniß geſehen daß alles Schmachvolle aus Deutſchlands
Vergangenheit einem Theile der Mitbürger aufgerechnet wurde weil ſie
Privilegien hatten. Jch weiß nicht, was Abſchaffung der Adelsnamen
heißen ſoll, es müßte denn ſein, daß Nummern, wie bei den Verbann
ten in Sibirien, eingeführt werden ſollen. Man wird wohl die Titel
meinen. Wenn die Verſammlung nicht das Vertrauen zu ſich hat, wie
das neugeſchaffene Belgien, ſo nehme ſie die Titel weg, Niemand wird
ſie um die Belaſſung bitten. Aber damit iſt der Adel ſelbſt nicht abge
ſchafft. Die franzöſiſche Revolution hat den Adel abgeſchafft und den
Adeligen die Köpfe dazu genommen. Napoleon hat ſich mit den Trä-
gern des alten Adels umgeben. Jn den Trägern des alten Adels wird
dieſer fortleben in der Geſchichte der Länder, denen ſie angehören. Jch
will nichts über die Abſchaffung der Orden ſagen, nachdem ſie Belgien
und Norwegen wieder eingeführt haben Ottow meinte, an die
Stelle des abgeſchafften Adels werde die weit ſchlimmere Geldariſtokratie
treten. Neuwall behauptete, nicht der Name ſondern der adlige Ti-
tel ſolle nur wegfallen leere Titel, die das Amt nicht verleihe, wären
etwas Lächerliches. Jakob Grimm ſchlug vor: „Alle Orden für den
Civilſtand ſind aufgehoben und dürfen nicht wieder geſtiftet werden.
Orden, welche die Krieger auf dem Schlachtfelde erworben haben blei
ben giltig und erlöſchen erſt mit dem Ausſterben der damit Ausgezeich-
neten. Sie ſollen aber nicht mehr neu verliehen werden, ſondern an
die Stelle aller Orden der einzelnen Reichsländer ein deutſcher für
die Krieger treten. Auswärtige Orden darf der Civilſtand nicht anneh-
men, das Heer nur mit Erlaubniß der Reichsregierung. Schneider
aus Brünn behauptete in Oeſterreich wolle man Abſchaffung des Adels,
durch das Fortbeſtehen der Titel, auch der leeren, würden die Anſprü-
che und Vorurtheile des Adels verewigt, und träte an die Stelle der
Geburtsariſtokratie die Geldariſtokratie, ſo ſei dieſe doch nicht abge
ſchloſſen. Nachdem ſich Michelſen für den Ausſchußantrag erklärt
hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen, um am folgenden Tage in ähn-
licher Weiſe fortgeſetzt zu werden. Jn dieſer Sitzung kam es endlich
zur Abſtimmung. Die Hauptfrage war die, ob der Adel abgeſchafft
werden ſolle oder nicht. Mit 282 gegen 167 Stimmen wurde der An
trag auf Abſchaffung des Adels verworfen. Der ſechste Paragraph der
Grundrechte wurde in folgender Weiſe feſtgeſtellt

„Alle Deutſchen ſind gleich vor dem Geſetze. Stan-
desprivilegien finden nicht ſtatt. Alle Titel, inſoweit
ſie nicht mit einem Amte verbunden ſind, ſind aufgeho-
ben und dürfen nie wieder eingeführt werden. Die öf-
fentlichen Aemter ſind für alle dazu Befähigte gleich zu-
gäng lich. Das Waffenrecht und die Wehrpflicht iſt für
ar gleich; Stellvertretung findet bei letzterer nicht

att“.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 4. Auguſt.
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Leipzig, den 4. Auguſt.
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preu ß. Gelde.)

Magdeburg, den 4. Auguſt. (Nach Wispeln.)
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Weizen nach Qualität 52-58
RoggenßPloco 26 28
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7à Sept. /Oct. 27 Br., 26 G.
Hafer loco nach Qualität 16--19
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Rübſen 68
Rüböl loco 11 bz.
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Halle
am74. Auguſt Abends 6 Uhr am Unterpegel 4 Fuß 7 Zoll.
am 5. Auguſt Morgens 6 Uhr am Unterpegel 4 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 4. Auguſt: 48 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. Auguſt.

Jm Kronprinzen
Bedra.
v. Blamont a. Paris. Hr. Rittergutsbeſ. F
Ronneburg. Hr. Prof. Krauſe a. Büdingen.
lungs- Reiſenden Fontaine a. Lyon,
Hrrn. Kaufl. Weber a. Aachen, Weltner a.
a. Heidelberg, Foörſter a. Mannheim.

Stadt Zürich
Bücking a. Gießen.
a. Speyer, Michels a. Eſſen,

LeClerc a. Nancy.

Hr. Feuer Societ. Dir. Baron v. Helldorf a
Hr. OLG.Advokat v. Bachéèt a. Hanau. Hr. Rentier

rhr. v. d. Burg a.
Vie Hrrn. Hand-

o DieLübeck, Feldmanun

Hr. Schauſp. Dir. Hein a. Stettin. Hr. Fabrik.
OHie Hrrn. Kaut. Zölle a. Erfurt, Deißel

Hanſen a. Montgjoie, Herre a.
Siegen, Sander a. Eilenburg, Graf a. Hanau, Kramer a. Braun
ſchweig Reimers a. Hamburg Erdmann a. Coöln.

Goldnen Ning:
v Hr. Cand. Gruning a. Lobſtädt.
Connern. Hr. Kaufm. Elsner a. Breitenbach

Engliſcher Hof:
Grönger a. Kafſel.
ler a. Berlin. Hr. Kaufm. Töder a. Lyon.
a. Paris. Hr. Optikus Lehmann a. Jülich.

Goldnen Löwen: Die wrrn. Kaufl. Neindorf
a. Magdeburg, Siebert a. Frankfurt.
don. Hr. Oekon. Gittel a. Freiberg.

Stadt Hamburg:
a. Stendal, Heinert a. Bremen. Hr. Fabrik.
ſen. Hr. OLG.Refer. Schönen a. Magdeburg

Schwarzen Bär: Vie Hrrn. Fabrik. Peter u.

Die Hrrn. Pred. Wiegand a. Prießnitz, Mahler
pr. Poſthalter Nägler a.

Frau Oberſtlieut. v. Hagſtein u. Frau Gutsbeſ.
Hr. Kaufm. Eiſemann u. Hr. Rent. Schu

Hr. Offiz. v. Youck

a. Berlin Kuhne
Hr. Dr. Selbig a. Lou

Die Hrrn. Kauſt. Große a. Magdeburg, Müller
Gladbach a. Theu

Nürnberg a. Neu
ſtadt, Degenhardt a. Berndterode, Mühlhaus a. Worbis, Scharfe
a. Limlingerode. Hr. Kaufm. Krach a. Suhl.

Zur Eiſenbahn:
Frau Gräfin v. Auruſch m. Fam. a. Petersburg.

Se. Durchl. der Fürſt v. Kalow a. Moskau.
Die Hrrn.

Kaufl. Wäller a. Meiningen, Engländer a. Mainz, Heinemann
a. Weimar.

M

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittags 2 Uhr Verſamm

zur Eiſenbahn. Vortrag

Hr. Dr. theol. Lehmann a. Stettin

r im Hotel
Der Vorſtand.

n
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Bekanntmachungen.
Montag keine Stadtver-

ordneten-Verſammlung.
Frttſch

Aufforderung.
Die Königl. Regierung beabſichtigt auf

Ablöſung der Lehngelder, auf Grund des
zu erwartenden günſtigeren Ablöſungsgeſetzes

bei der Königl. General-Commiſſion zu pro-
vociren jedoch ſoll es den Lehnsleuten frei-
geſtellt werden, ſich jetzt vor Eingang des
neuen Geſetzes wegen Ablöſung dieſer Ab-

gabe mit dem Fiskus nach dem bisherigen
Geſetze zu vergleichen. Wer alſo eine der
gleichen Vereinigung wünſcht, hat ſich bis
zum 12. d. M. in den Dienſtſtunden auf
hieſigem Königl. Rentamte einzufinden und
diesfällige Anträge zu machen.

Halle, den 4. Auguſt 1848.
Der Domainen- Rath

Dahlſtröm.

Steckbrief:.
Der hier unten ſignaliſirte Schreiber

Seyffert aus Torgau gebürtig, welcher
ſich theils in Eilenburg, theils hier und
in Halle aufgehalten, namentlich bei dem
Juſtiz-Commiſſar Rittler hier angeſtellt
war, und wegen Betrügerei bei uns zur
Unterſuchung gekommen iſt, hat ſich ſeit
6 bis 8 Wochen entfernt, ohne daß ſein
Aufenthalt bisher hat ermittelt werden können.

Demgemäß erſuchen wir die Wohllöbl.
Polizeibehörden auf dieſen Menſchen zu vi-
giliren und ihn im Betretungsfall anher
abzuliefern.

Torgau, den 28. Juli 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht,

Criminal-Deputation.
Der Richter von Lichtenberg.

Land und Stadtgerichtsrath.

Signalement.
1) Aeußere Geſtalt: Größe: 5 Fuß Haa-

re: braun Stirn: frei; Augenbraunen:
braun Augen: blaugrau; Naſe: ſpitz:
Mund: gewöhnlich Zähne: gut Kinn;
ſpitz; Geſichtsbildung: regelmäßig Ge-
ſichtsfarbe: geſund Geſtalt: ſchlank;
beſondere Kennzeichen: Sommerſproſſen.

2) Perſönliche Verhältniſſe: Familienname:
Sepffert Vorname: Friedrich
Geburtsort: Torgau Aufenthaltsort:
unbekannt Alter: 18 Jahre Religion
evangeliſch Gewerbe: Schrelber Spra-
che: deutſch.

3) Bekleidung: 1 Paar ſchwarze Hoſen,
1 dblauer Oberrock,
Papp? gezogene ſoldatenähnliche Mügtze.
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Edietalladung.
Die Teſtamentserben des allhier verſtor-

benen Oekonomen Jacob Gaudlitz und
deſſen Ehefrau Friederike, geb. Gün-
ther, haben das Eigenthum an folgenden
Aeckern nicht nachzuweiſen vermocht:
1 Morgen im Wipperfelde zwiſchen Spie-

gel und Kirchenacker,
1 Morgen daſelbſt neben Kunze,

im Untermoor neben Spiegel,
Oberſtrenzfelde neben
Schmidt,

daſelbſt neben Weinſchenk
und neuſtädter Pfarracker,

im altenburger Felde neben Bonn
ſack,

und auf Erlaß von Edictalien angetragen.
Es werden deshalb alle diejenigen wel

che aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprü-
che an obige Aecker zu haben vermeinen,
hiermit aufgefordert, dieſelben in dem auf

den 7. December d. J.
anberaumten Termine anzumelden und ge
hörig zu beſcheinigen, widrigenfalls ſie durch
einen

W e

am 14. December d. J.
zu publizirenden Präcluſivbeſcheid aller ih
rer Rechte an den obigen Aeckern für ver-
luſtig erklärt und letztere den Gaudlitz-
ſchen Erben adjudicirt werden ſollen.

Bernburg, den 27. Juli 1848.
Herzogl. Anhalt. Stadt und

Landgericht.
Bley.

Da das Vermögen des Jnſtrumenten-
machers Chriſtian Lertz hier überſchuldet
iſt, ſo iſt der Concursprozeß eröffnet wor
den und es werden daher alle Gläubiger
deſſelben hierdurch aufgefordert, längſtens
in dem auf

den 12. September 1848
anberaumten Liquidations- Termine bis Nach
mittags 2 Uhr bei Vermeidung des Aus-
ſchluſſes von der Concursmaſſe und des Ver
luſtes des Rechts auf Wiedereinſetzung in
den vorigen Stand, ihre Forderungen ge
hörig anzumelden und zu beſcheinigen.

Allſtedt, den 2. Juni 1848.
Großherzogl. Sächſiſches Juſtiz-

amt daſelbſt.
R. Vulpius.

Gaſthofs-Verkauf.
Ein Gaſthof, maſſiv erbaut, zwiſchen

zwei frequenten Straßen belegen mit
ſchwunghaft betriebener Branntweinbrenne-
rei und Bäckerei, auch im Beſitz des Brau
rechts, ſteht mit dazu gehörigen 155
Morgen Rapps und Weizenboden, gegen
Anzahlung von 8000 zu verkaufen.

1 blaue auf ſteiſe! Oas Nähere ſagt A. Linn in Halle,
Lucke Nr. 1386.

Von dem Wohlthätigkeitsſinn unſerer
Vereinsmitglieder hängt nur allein unſere
Wirkſamkeit ab, und indem wir daher drin-
gend bitten, ſich auch in dieſem Jahre un
ſeres Vereins freundlichſt erinnern zu wol-
len erſuchen wir ganz ergebenſt, etwaige
Gaben auf dem Lande an die Herren Orts
vorſteher, in den 3 Städten Cönnern,
Löbejün und Wettin aber an die Her
ren Bezirksvorſteher bis ult. September er.
gütigſt gelangen zu laſſen.

Zugleich erſuchen wir die geehrten Frauen
und Jungfrauen, welche ſich bei unſerem Ver
eine durch Wohlthun betheiligen wollen und
es vorziehen, ſtatt baarer Beiträge weib
liche Arbeiten beizuſteuern, apch dieſe an
die obengedachten Herren abzeben zu wollen.

Halle, den 4. Auguſt 1848.
Das Direcetorium

des Vereins im Saalkreiſe zur Verhütung
von Verbrechen durch Beſſerung der aus
den Gefängniſſen, Straf- und Corrections-
Anſtalten Entlaſſenen, ſo wie der ſittlich

verwahrloſeten Unmündigen c.
v. Boſſe.

Mühlenverkauf.
Ein großes Mühlengrundſtück, bei einer

belebten Stadt und an einem der größeren,
aushaltendſten Flüſſe Sachſens romantiſch
gelegen ſoll Erbtheilung halber aus freier
Hand billig verkauft und mit voller Ernte
und Jnventarium übergeben werden. Es
beſitzt nahe, ſchöne Oekonomie, an Areal
55 Acker, à 300 Ruthen, eine vorzüg-
liche Mahllage, ſtarke Waſſerkraft, neue
maſſive Gebäude. An Werken: 5 Mahl-
gänge, 1 Oelmühle mit 10 Paar Stam-
pfen, Schneide und Papiermühle. Die
günſtige Lage des Grundſtücks bietet der
Spekulation ein reiches Feld. Forderung
34,000 Geneigte Anfragen wer
den unter Chiffre C. M. poste restante
Lichtenstein franco erbeten.

Eine große Familienwohnung von 6 bis
8 Stuben, Kammern Küche, Pferdeſtall
und allem nöthigen Zubehör iſt zum 1.
October zu vermiethen. Alles Nähere durch
J. G. Fiedler, kl. Steinſtr. Nr. 209.

2 Handlungs Commis werden geſucht.
Auskunft giebt J. G. Fiedler in Halle.

Kapitale von 200, 300, 400, 600,
800 und 1000 hat auszuleihen im Auf
trag J. G. Fiedler, kleine Steinſtraße
Rr. 209.

a

Friſcher Kalk
Rathhausgaſſe Nr. 237 und auf der Zie-
gelei bei Angersdorf vor Schlettau.



Leihhaus-Auetion.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfänder aus den Monaten März, Aprit,
Mai, Juni, Juli und Auguſt 1847 findet
am 18. September dieſes Jahres und fol-
gende Tage Nachmittags von 2 Uhr ab
in unſerm Geſchäftslokale, große Märker-
ſtraße Nr. 456, ſtatt.

Die Erneuerung der verfallenen Pfän-
der iſt nur bis zum 1. September zuläſſig.

Halle, den 17. Juli 1848.
Flöthe Co.

Warnung.
Da ſich mein Ehemann, der Oekonom

Guſtav Teudloff, von mir getrennt hat
und umhertreibt, ſo warne ich hierdurch
Jeden, meinem Mann weder etwas zu bor-
gen, noch ihm Verdienſt, welcher durch
mein Geſchirr entſtanden, verabfolgen zu
laſſen, da ich ſolche Zahlungen nicht für
gültig anerkennen kann.

Gerbſtedt, den 1. Auguſt 1848.
Chriſtiane Teudloff, geb. Rohr.

2500, 1000, 400, 300 und 200
ſind auszuleihen durch den Secretair Kleiſt,
große Klausſtraße Nr. 896.

Anzeige.
Sehr ſchöne birkene Fournire ſind zu

auffallend billigen Preiſen bei mir fortwäh-
rend zu haben. Auch werden alle Arten
Hölzer zum Schneiden angenommen und
baldigſt beſorgt in Halle a/S., gr. Stein
ſtraße Nr. 130.

Vermiethung.
Ein Laden zu jedem Geſchäft paſſend,

nebſt großen Räumen und Wohnung iſt zu
vermiethen gr. Steinſtr. Nr. 130.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat
die Weberprofeſſion zu eilernen, kann ſich
melden und das Nähere erfahren beim We-
bermeiſter Beithlich an der Halle Nr. 830.

Fünf Thaler Belohnung.
Es iſt am 1. Auguſt d. J. auf dem

Wege von Querfurt bis Eisleben eine
rothe lederne Brieftafel mit 21 A Kaſſen
Anweiſungen und mehreren nutzloſen Pa
pieren enthaltend, verloren gegangen. Der
ehrliche Finder, welcher ſolche beim Gaſt
halter Herrn Lehmann in Querfurt
oder Gaſthalter Hrn. Herrmann in Eis-
leben abgiebt, erhält obige Belohnung.

Ungefähr vier Morgen grüner Klee iſt
zu verkaufen große Brauhausgaſſe Nr. 348;
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Es iſt mir ein brauner Jagdhund mit
bunten Füßen, und im ledernen Halsband
ein N. gezeichnet, zugelaufen der Eigen
thümer kann ihn gegen Erſtattung der Fut-
terkoſten und Jnſertionsgebühren abholen
beim Kaufmann Wiebach in Belleben
bei Als leben a/S.

Zur Nachricht für Damen.
Den geehrten Damen der Stadt Halle

und Umgegend empfehle ich mich zur An
fertigung von Mantillen, Burnus, Viſiten-
Kleidern c. in jeder beliebigen Form.
Durch eine langjährige Uebung bin ich in
den Stand geſetzt, allen Anforderungen zu
genügen und wird es mein eifrigſtes Be-
ſtreben ſein, das Vertrauen welches ich in
Wittenberg während vieler Jahre genoß,
durch reelle und prompte Bedienung auch
hier zu erwerben.

An dem Unterrichte im Schneidern nach
einer leicht faßlichen praktiſchen Methode
können noch einige junge Damen unter bil-
ligen Bedingungen Antheil nehmen.

Karoline Anger,
Leipziger Straße Nr. 1607 im Hauſe des
Stärkefabrikanten Hrn. J. A. Brandt sen.

Eine ſilberne blau emaillirte Armſpange
iſt am Mittwoch Nachmittag auf der Her
renſtraße verloren gegangen. Der ehrliche
Finder derſelben wird gebeten, ſelbige gegen
eine angemeſſene Belohnung Fiſcherplan Nr.
2030 abzugeben.

Ein jähriger Hühnerhund, braun ge-
tigert mit braunen Behängen und rauher
Ruthe, auf den Namen 2Caroc hörend,
fehlt mir ſeit einigen Tagen, und da ſich
derſelbe jedenfalls nur verlaufen hat, ſo
verſpreche ich dem Rückbringer deſſelben eine
angemeſſene Belohnung.

Quetz, den 4. Auguſt 1848.
H. v. Grävenitz.

Eine neumilchende Kuh ſteht zu ver-
kaufen bei Wolff in Müllerdorf.

Ein Zuchtbulle, 17 Jahr alt, ſteht
zum Verkauf in Canena bei

Carl Walther.

6 700 werden ſogleich zum Aus
leihen nachgewieſen Märkerſtraße Nr. 459
im Laden.

Fr. Lange, Bandagiſt, gr. Ulrichsſtraße
Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

auch iſt daſelbſt eine Stube für den feſtge
ſegten Preis von 18 zu vermiethen.

Sonntag u. Montag Tanzmuſik im

Saugeferkel zu verkaufen.

die Sch. im B. Steckelbein.
Funk's Garten.

Montag den 7. d. Abends 7 Uhr
Concert.

Stadtmuſikchor.
Freiimfelde.

Heute Geſellſchaftstag, Tanz und fri-
ſchen Kuchen.

Bad Wittekind.
Heute, Sonntag Concert.

Vereinigtes Muſikchor.
Paradiesgarten.

Dienstag den 8. d. Abends 7 Uhr
Concert.

Stadtmuſikchor.

Circus Gymnasticus in Halle.
Sonntag den 6. und Montag den 7. d.

zwei außerordentliche Vorſtellungen, welche
mit neuen Abwechslungen und Feuerwerk
verbunden ſind.

H. Weitzmann u. W. Oertel.

Tivoli- Theater.
Sonntag ten 6. Auguſt. Zum Erſtenmale:

Chriſtoph und Renate oder Die
Werwaiſten, Schauſpiel in 2 Auf-
zügen von Carl Blum. Hierauf:
Der reiſende Student, Vaude-
ville-Poſſe in 2 Akten von L. Schnei-
der.

Montag den 7. Auguſt. Zum Benefiz
für Herrn Hungar. Auf vieles
Verlangen: Zopf und Schwert,
hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von L.
Gutzkow.

GSGSG,AaSSSVSGSGSSSSSGGGS
FamilienNachrichten.

Entbindungs- Anzeige.
Verwandten und Freunden die frohe

Kunde daß meine liebe Frau Caroline,
geb. Brauer, von einem munteren Kna-
ben heute glücklich entbunden worden iſt.

Halle, den 4. Auguſt 1848.
Romeiß,

O. L. G. Aſſeſſor.

Todes Anzeige.
Anverwandten und Freunden die trau

rige Nachricht, daß unſer jüngſter Sohn,
Carl Hugo, heute Abend 6 Uhr ſanft
entſchlief. Um ſtille Theilnahme bitten

Halle, den 4. Auguſt 1848.
Carl Ludwig Blau,

Hööaohel de Prusse.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Caroline Blau.

Den 12. und 22. Auguſt ſind auf dem
Rittergut Dammendorf 4 Wochen aite

Montag Abend 8 Uhr versammelu sich
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Conſtitutioneller Club.
(Verfaſſungs Verein.)
Sitzung vom 1. Auguſt.

Prof. Burmeiſter legt der Verſammlung eine vom deutſchen Verein
zu Leipzig mitgetheilte Adreſſe an die Nationalrerſammlung zu Frankfurt
vor, in welcher als unerläßliche Bedingungen eines Friedens mit Dänemark
die Einverleibung des ſelbſtſtändigen ungetheilten SchleswigHolſteins in
das deutſche Reich, Aufhebung der Perſonalunion mit Dänemark und
die Reviſion des Sundzolles aufgeſtellt werden. Die Verſammlung
beſchließt, dieſer Adreſſe beizutreten. Die neuerdings in Folge des
Reichsminiſterialerlaſſes vom 22. Juli über die Huldigung des Heeres
eingetretene antideutſche Bewegung veranlaßt Dr. Wolf in lange-
rer Rede auf Preußens Verhältniß zu Deutſchland einzugehen. „Ein
eit Deutſchlands um jeden Preis“ müſſe das Loſungswort in dieſerWige ſein. Aber dieſe Einheit kann nur in der Form des Bundes

ſtaats hergeſtellt werden ein Staatenhaus muß gebildet werden,
welches die einzelnen Staaten neben der Eentralgewalt zu vertreten
hat. Das Hervortreten des preußiſchen Geiſtes im Volke iſt an
ich ehrenwerth; es ſtützt ſich auf Preußens ruhmvolle Vergangenheit.
uch das preußiſche Heer kann und darf nicht aufgelöſt werden es

wurde Deutſchland ſelbſt zum Schaden gereichen. Aber vergeſſen
olle man nicht, daß es gerade die franzöſiſchen und engliſchen

laätter ſeien, die vorzugsweiſe die preußiſchen Sondergeluſte begun-
ſtigten, weil ſie in einem zerſpaltenen, uneinigen Deutſchland ihren
Vortheil erblickten, daß es die Freunde des alten Syſtems ſeien,
welche dieſe Forderungen betrieben. Darum Preußen im innigſten
Anſchluß an Deutſchland, Einheit Deutſchlands um jedes Opfer!
Dr. Eckſtein kann im Beſondern in dem Erlaſſe des Reichskriegs-
miniſters nichts für Preußens Fortbeſtehen Verfangliches ſehen; man
„„huldige“ gar vielen Perſonen, ohne ſich durch ewige Schwure verbind
lich zu machen. Nur der zu gleicher Zeit von mehreren Mitgliedern
der Nationalverſammlung veroffentlichte Entwurf uüber den Uümfang
der künftigen Reichsgewalt ſei der Grund, daß man unter der anbefoh
lenen „Huldigung“ mehr verſtanden, als damit wirklich gemeint ſei.
Werde dieſer Entwurf angenommen, ſo gehe freilich auch die
Macht über das ganze Heer auf das Reichsoberhaupt über allein in
der jetzt erlaſſenen Aufforderung könne die Uebernahme einer ſolchen
Gewalt nicht liegen. Der Redner beantragt deshalb eine belehrende
Erklarung an das Publikum, und verbindet außerdem hiermit den
Vorſchlag uber das Verhaältniß der künftigen Centralgewalt im Club
eine ausführlichere Debatte zu veranlaſſen deren Reſultate man in
einem Votum an den Deputirten in Frankfurt abzuſchicken habe.
Dr. Schwarz findet in dem Schiboleth der Gegner „Preußen wird

ferner bewußt bleibt. Wenn auch Oeſterreich für den Augenblick die
größeren Sympathieen der Deutſchen für ſich zu haben ſcheint, ſo iſt
das eben nur vorübergehend gedenkbar. So lange Oeſterreich in ſeiner
jetzigen Verfaſſung bleibt, ſo lange es ſeinen Schwerpunkt noch in
außerdeutſchen, in ſlaviſchen und magyariſchen Nationalitaten hat,
kann es unmöglich dauernder Stimmführer der 45 Millionen Deut-
ſchen werden. Giebt es aber ſeine Beziehungen zu jenen fremden
Volksſtämmen auf, ſo bleibt es nicht einmal in Deutſchland eine
Macht erſten Ranges, es tritt von ſelbſt auf die zweite Stufe und
wird auch in dieſer beſchränkteren Stellung genug mit der Ueberwin
dung des Slaventhums, an dem es leidet, zu thun behalten. Die
Wahl des Reichsverweſers im Beſondern ſpricht gar nicht für einen
Vorzug Oeſterreichs in Deutſchland ſie beruht nur auf einem Vorzug
in der Perſon und iſt lediglich aus perſönlichen Sympathieen und An
tipathieen hervorgegangen. Man hat ſich leider in Preußen daran
gewöhnen müſſen, den König und ſein Haus als das einzig regierende
Element des Stagtes zu betrachten man hat, eben weil man in den
Miniſtern des Königs nichts weiter als ſeine Diener erblicken konnte,
allen Groll und allen Unmuth, welche die zahlreichen falſchen Regie
rungsmaßnahmen hervorriefen, auf den Regenten ſelbſt ubertragen.
Anders und glücklicher war es in Oeſterreich. Hier ſtand neben,
wenn nicht über dem kaiſerlichen Geſchlecht, eine einflußreiche Per
ſönlichkeit, welche das Steuer des Staates in ihrer Hand hielt und
als die Seele des ganzen Regierungsſyſtems angeſehen werden mußte.
Nur auf dieſe Perſon und ihre Untergebenen richtete ſich der ganze
Haß des unterdrückten Volkes, nicht unmittelbar auf den Regenten,
deſſen gutmüthige Schwäche allgemein bekannt war; wahrend umge
kehrt in Preußen der König für die Seele aller Thaten galt und die
Miniſter als die bloßen Trager ſeines Willens angeſehen und als
ſolche zum Theil vergchtet wurden. Trotzdem iſt auch Preußen, wie
wir jetzt wiſſen, nicht frei von den hemmenden Einfluſſen eben der
ſelven Perſönlichkeit geblieben welche Oeſterreich zurückhielt; und
dieſen Umſtand müſſen wir als einen höchſt bedauerlichen, als den
wahrhaft tragiſchen für unſere Dynaſtie, ganz beſonders hervor
heben. Wird Deutſchland allgemein den Jrrtyum erkannt haben, in
dem es noch jetzt über die Perſon unſeres Königs ſchwebt, wird dann
die weit verbreitete Mißſtimmung gegen ihn vollig gehoben ſein,
wird das geſammte Vate land vorurtheilsfeeier dasjenige beurthei
len, was der hartgeprüfte und gedemuüthigte König von Preußen für
deſſen Einizkeit und Einheit bereits gethan hat und ſeinem gegebenen
Worte treu noch ferner thun wird; ſo wird auch das allgemeine Ver
trauen ſich ihm zuwenden und die Preußiſche Monarchie als diejenige
Baſis erkannt werden, auf welcher ein einiges Deutſchland allein ſich
ſicher begründen laßt. Darum, meine Herren, müſſen wir vor Allem

iz aus einer europäiſchen Großmacht eine deutſche Provinz“ uberhaupt dahin ſtreben, daß ſich dies Vertrauen unſerem Köönigshauſe und un
es nichts beſonders Abſchreckendes. Es ſei immer unter den fünf Groß ſerem Stamme wieder zuwende, wir müſſen unſere Degierung dabei

machten das fünfte Rad am Wagen geweſen; nur Deutſchland ge- durch Hingebung an ihre Maßnahmen unterſtützen und ſie in dem Be
t, enuber und durch Deutſchland geſtützt habe es die Stellung einer wußtſein, daß der Starke, der Kraftige, der Einſichtsvolle nicht unL. Vreßmacht einnehmen können. Ein engerer Anſchluß an Deutſchland tergehen kann, zu jedwedem Opfer, was ſich nur bringen läßt, eifrig

müſſe deshalb um ſo mehr im eigenen Jntereſſe Preußens gewünſcht ermuntern. Und aus dieſem Grunde müſſen wir zunächſt dem ſepa-
werden. Durch eine Losſagung würde es ſelbſt von der Höhe herab ratiſtiſchen Treiben unter uns kräftig entgegentreten. Gerade die,

m ſinken, die es bis jetzt behauptet. In längerer Rede ſpricht welche für Preußen allein ein Herz zu haben glauben, ſind in dieſem
ebenſo Prof. Burmeiſter für inniges Anſchließen an das übrige Augenblick ſeine gefährlichſten Feinde; es ſind die Stockblinden, wel
Deutſchland che den Schein der Morgenröthe nicht zu deuten verſtehen, ſondern„Rur eine Partei in Preußen iſt es, welche ſich jetzt an die gewohnt im Trüben zu fiſchen, den Pfuhl der falſchen Leidenſchaft
Regierung anzudräängen ſucht, und die ihr gern ihre eigenen ſepara aufrühren, um ihn für ihre eignen ſelbſtſüchtigen Zwecke auszubeuten.

he tiſtiſchen Tendenzen unterſchieben möchte. Gelänge ihr das, ſo würde Jhnen rufen wir zu: ihr Kurzſichtigen was rührt ihr im Sumpfe
4 es fur Preußen ſelbſt das größte Unglück ſein; und das iſt der Grund, zu eurem eignen und des Vaterlandes Verderben was ſucht ihr auch

warum ich dieſer mit ihrem Patriotismus ſich breit machenden, im denen noch die Blicke zu trüben, welche ſehnſüchtig zur Morgenröthe
Grunde nur egoiſtiſchen Geſellſchaft aufs Entſchiedenſte mich wider hinaufſchauen und den Aufgang der Sonne über das große, einige,
ſetzen muß. Preußen kann im gegenwartigen Augenblicke in ſeinem ſtarke deutſche Vaterland, das auch auf Preußen ſeine Hoffnungen
eigenen Jntereſſe nichts Beſſeres thun, ja man darf es getroſt ſagen: ſest, vertrauungsvoll erwarten. Dieſe alſo, meine Herren, ſind die
nicht ſelbſtſüchtiger handeln, als wenn es für die Einigkeit Deutſch wahren Gegner der Erhebung Preußens, und darum muß man ſich
lands Alles hingiebt, was es nur irgend hingeden kann und ſo viel eben ſo ſehr im Jntereſſe des geſammten wie des beſonderen Vater

F als möglich von ſeiner eignen Souverainitaät opfert, um der Ge- landes gegen ſie erklären.““
ſammtſouverainität Vorſchub zu leiſten. Was es dabei auch im Ein Prof. Pott erinnert an das Arndtiſche: Was iſt des deutſchen
zelnen verlieren mag, es verliert es nur temporaär, es verliert es Vaterland? Man habe ſo lange ſchon dies Lied geſungen; man ſolle
gleichſam an ſich ſelbſt; denn es iſt nicht anders denkbar, als daß es jetzt, wo es darauf ankomme, daſſelbe in Thaten umzuſetzen, die in ihm

u das Verlorene uüber kurz oder lang mit wucheriſchen Zinſen wieder liegende Wahrheit auch immer voranſtellen. Die jüngſt erlaſſene Note des
t erhalten wird. Preußen vertritt, und vertrat ſchon lange, die na ruſſ. Miniſters Grafen Neſſelrode zeige, wie ſehr man auf der Seite unſerer

tionalen Grundtendenzen Deutſchlands von allen deutſchen Staaten natürlichen Feinde gerade den Zwieſpalt Deutſchlands für wuün
am lebendigſten; es repraäſentirt dadurch das Bewußtſein der Nation ſchenswerth anſehe. Und gewiß, wenn er einträte, würde der Norden
am vollſtaändigſten und muß ebendeshalb an die Spitze derſelben ge unausbleiblich verurtheilt ſein, dem oſtlichen „Ungethüm“ als Beute
langen, wenn es ſeiner alten Richtung treu und ſeiner Aufgabe ſich zuzufallen, wahrend der Süden ſich an Frankreich anſchließen wurde.

Wi Herr Fuhſe will ſich nicht mit einem bloßen Manifeſt begnügen,Wir geben dieſelbe hier auf den Wunſch mehrerer Clubmitglie- ſondern wünſcht, daß man ſich geradezu durch eine Deputation per
der in größerer Ausfuhrlichkeit. fönlich an den König wende, um ihm die wahre Meinung des Volkes



vorzutragen und dadurch dem Wirken der preußiſchen Camarilla, die
den König umlagere, entgegenzutreten. Dennoch beſchloß man ſich
mit einer durch Acclamation angenommenen Anſprache an das Pu-
blikum zu begnügen.

Ein von Prof. Krahmer mitgetheilter Entwurf zu einer Er
klärung an die Nationalverſammlung über die Stellung der Eentral
gewalt wurde einer Commiſſion, die hierüber dem Club Vorſchläge
machen wird uüberwieſen. Mitglieder derſelben ſind der Antragſteller,
Dr. Eckſtein, Dr. Hellmar, Dr. Barries, Prof. Pott.
Als Vorſtandsmitglieder, ausnahmsweiſe fur die zwei kunftigen Mo
nate, wurden erwählt: Prof. Burmeiſter als Ordner, Stellvertre
ter Juſtiz- Comm. Fritſch; Secretare: Dr. Haſe, Dr. Wolf,
Kaufm. Jacob, Prof. Krahmer; Caſſirer: Banqu. Barnitſon,
Stadtrath Gärtner. Dr. Haſe.

(Eingeſandt.)
Se. Magnificenz der zeitige Prorector, Prof. Meier, hatte in

ſeiner Antrittsrede am 12. Juli die Anſicht ausgeſprochen daß jederlei
Vorhaben die Univerſitäten von den Landesregierungen zu trennen,
nicht nur ſchmähliche Undankbarkeit, ſondern auch einen ganz gemeinen
Raub involvirte Hall. Cour. Nr. 162). Da nun dieſe Aeußerung alle
diejenigen Halliſchen Studenten, welche dem Beſchluſſe der Wartburg
Verſammlung, daß die deutſchen Univerſitäten Nationalanſtalten wer
den, ihre Fonds vom Geſammtſtgat eingezogen und ihre Bedürfniſſe
von eben demſelben beſtritten werden ſollten, ganz oder theilweiſe bei-
geſtimmt hatten auf das Tiefſte verletzen mußte, ſo ließen ſie, 56 an
der Zahl Sr. Magnific. durch eine Deputation eine Adreſſe überreichen
in der Abſicht, über ihre künftige Stellung zu dem neuen Prorector Ge
wißheit zu erhalten und durch ein offenes und rückhaltloſes Auftreten
allen Mißverſtändniſſen zu begegnen welche ein Schweigen von ihrer
Seite hätte hervorrufen können. Jn ihrer Erklärung wieſen ſie zuerſt
alle derartigen Anſchuldigungen der Wartburg Verſammlung als eine
Verdächtigung des Geiſtes der ganzen deutſchen akademiſchen Jugend zu
rück, deren größten Theil man nicht ſo ohne Weiteres alles Sittlich
keits- und Rechtsgefühls für baar und ledig erklären dürfte, und ver-
langten für die Polemik gegen ihre Anſichten die Leidenſchaftsloſigkeit,
wie ſie unter Männern und Jüngern der Wiſſenſchaft herrſchen ſollte,
indem ſonſt aller Streit zu einem Umherwerfen mit Schlagwörtern
herabgezogen würde, bei welchem weder eine Verſtändigung noch eine
reine Bewahrung der perſönlichen Würde möglich wäre. Sie gingen
dann auf den Beſchluß ſelbſt ein und übernahmen es darzulegen, wie
er aus den edelſten Motiven, aus einer durchaus reinen Begeiſterung
für eine kraftvolle Einigung Deutſchlands hervorgegangen, in ſeiner
Ausführung keineswegs einen Raub in ſich ſchlöſſe, ſondern ohne Ver-
Jetzung irgend welcher Privatrechte nur die Staaten unſeres Vaterlan-
des, die bisher keine Opfer für die deutſchen Hochſchulen brachten, zur
Erhaltung derſelben ebenfalls heranzuziehen und das Vermögen der deut
ſchen Wiſſenſchaft unter die großartigere Verwaltung des Geſammtſtaa
tes zu ſtellen bezweckte. Jn der Vereinigung der Univerſitäten hätte
man eine geiſtige Schutzwehr gegen alle Sondergelüſte errichten ein
ſolches koſtbares Gut, wie die deutſche Wiſſenſchaft, nicht mehr Terri-
torien und dem Willen der einzelnen Fürſten, ſondern allein dem ge-
meinſamen deutſchen Vaterlande anvertrauen wollen. Dies war der Jn
halt unſerer Erklärung auf welche wir von Sr. Magnific. folgende
Antwort erhielten

„Jch danke Jhnen, meine Herren aufrichtig für die Offenheit,
mit welcher Sie mir in der mir von Jhnen Freitag den 21. d. Mts.,
zugeſtellten Adreſſe die Bedenken mitgetheilt haben, die Jhnen durch
eine Aeußerung meiner Antrittsrede vom 12. d. Mts. gekommen ſind,
und danke Jhnen noch ganz beſonders für die gemeſſene und durch und
durch würdige Sprache, in der Jhre Erklärung abgefaßt iſt. Dem-
nächſt verſichere ich Sie, erſt durch Jhr Schreiben erſehen zu haben,
daß das Vorhaben, die beſtehenden Univerſitäten von ihren Landesregie-
rungen zu trennen, auf der Wartburg und zwar von 619 Studierenden
gebilligt und daß eine Anzahl hieſiger Studenten ihm beigetreten ſei
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10
ich habe bis jetzt nur gewußt, daß ein hierauf gerichteter Antrag geſtelltwerden ſollte; über die Aufnahme, welche a e, habe ich W
weder nie etwas erfahren oder ich hatte es wenigſtens bei dem Nieder
ſchreiben meiner Rede vergeſſen. Daraus ergiebt ſich, daß ich gegen
die auf der Wartburg zur fraglichen Entſchließung Concurrirenden un
möglich kann einen perſönlichen Tadel habe ausſprechen wollen.
Sollte ein ſolcher in meinen Aeußerungen liegen ſo würde mir das
leid thun und ich ihn in aller und jeder Beziehung einfach zurücknehmen.
Jch halte es aber für ein Mißverſtändniß, wenn Sie in meinem Wor-
ten die Andeutung gefunden haben, als glaubte ich, daß die Urheber
des fraglichen Antrags und die, welche ihm beigeſtimmt, ein Verbre
chen intendirt hatten ich müßte mich vor mir ſelbſt und vor der
vaterländiſchen Jugend ſchämen wenn ich mich einer ſolchen Meinung
ſchuldig wüßte. Ich habe geglaubt und glaube noch jetzt, daß jener An
trag und die Beiſtimmung, die er gefunden, aus der edelſten Hinge-
bung an unſer großes gemeinſames Vaterland entſprungen ſei, welche
gerade in der akademiſchen Jugend am leichteſten eine ideelle Geſtaltung

r t wenie Meinung, die ich ausgeſprochen habe, war lediglich die, daden Urhebern des Vorſchlags entgangen e wie er ſich t an

führen laſſe, ohne einen gemeinen Raub zu begehen und zu dieſer
Meinung bekenne ich mich noch jetzt, ſobald der Vorſchlag wirklich, wie
ich ihn verſtanden habe, darauf hinausgeht, den beſtehenden Univerſi
täten ihr Eigenthum zu nehmen und es gleichmäßig unter die neuen
Reichsuniverſitäten zu vertheilen. Die Behandlung welche die geiſtli
chen Güter in der Reformations- und in neuerer Zeit erfahren haben,
worauf Sie Bezug nehmen, will ich nicht vertreten; es iſt leider nur
zu wahr, daß ſich in unſere herrliche Reformation dadurch viel Unrei
nes gemiſcht hat, daß die weltlichen Reichsſtände ihre räuberiſche Hand
nach geiſtlichen Gütern ausgeſtreckt haben doch läßt ſich allenfalls noch
zur Entſchuldigung ſagen, daß die Jnſtitute, für welche dieſe Güter be
ſtimmt waren ſich nach der Meinung der Majorität der Nation voll
kommen überlebt hatten und die Noth der damaligen Zeiten zu einer
ſolchen gewaltſamen Maßregel hinführte. Aber zu verlangen, das was
die Hingebung einzelner Territorialherren für die wiſſenſchaftlichen Jn
ſtitute ihrer Länder gethan haben, ihnen, wenigſtens zum Theil, ge-
nommen und zu Gunſten derer, welche nicht dieſelben Opfer gebracht
haben verwandt werden ſoll, davon kann ich nur ſagen, daß es einen
gemeinen Raub involvire. (Se. Magnific. erinnert hier an die
Stiftung von Jena und Berlin und an die Aufopferungen des Groß-
herzogthums Baden.) Deutſchland iſt keine tahula rasa, ſondern
wir haben gegebene Zuſtände und laſſen Sie uns um's Himmelswillen
unſere Verbeſſerungen an dieſe anknüpfen ſonſt ſchweben ſie in der
Luft und wir machen die Revolution permanent.
Ich weiß nicht, m. Hrn. was Sie unter dem Syſtem der einſei-

tigen Monarchie verſtehen, welches nach Jhrer Meinung geſtürzt iſt
nur das muß ich Jhnen ſagen der preußiſchen Monarchie gehören mei
ne Eide, gehört die Sympathie meiner Jugend und des reiferen Alters
und, ſo lange noch ein Athemzug in mir iſt, werde ich für die Auf-
rechthaltung derſelben jede Kraft verwenden, welche mir die Vorſehung
verliehen hat oder verleihen wird

Unſere Erklärungen gaben Sr. Magnific. die Gewißheit, daß wir
unter dem Sturze der einſeitigen Monarchie nicht den der Oyngſtieen,

ſondern nur die Aufhebung des Abſolutismus verſtanden, und daß in
jenem Beſchluſſe nicht die Tendenz die Univerſitäten ſammt ihrem Ver
mogen aufzuheben und gleichmäßig zu vertheilen, ſondern nur die Ab-
ſicht enthalten wäre, dieſelben unter eine rein deutſche Verwaltung zu
ſtellen, und wir ſchieden von dem Herrn Prorector mit dem Bewußt-
ſein, zwar prinzipiell immer noch von ihm zu differiren, aber durch
eine Verſtändigung alle Mißverſtändniſſe gefallen zu ſehen welche uns
nach jener Rede von ihm trennten. Der Oeffentlichkeit aber übergeben
wir Alles, weil die bewußte Aeußerung des Prof. Meier durch die Preſſe
allgemeine Verbreitung und theilweiſe ausdrückliche Billigung gefunden
hat, uud wir vor allem Wahrheit und Offenheit zwiſchen allen Par-
teien wünſchen.

Halle, den 3. Auguſt 1848. Jm Auftrage
W. Heffter.

Theater.
Wie wir erfahren, wird Hr. Hungar,

ein allgemein beliebtes Mitglied hieſiger
gar im reichſten Maaße verdient denn er
hat uns während der Zeit ſeines Hierſeins

keow's vorführen, nämlich: Zopf und
Schwerdt«, ein Stück, das in Deutſch

Bühne, nächſten Montag den 7. d. Mts.
ſein Benefiz geben wir halten es daher
für unſere Pflicht, die geehrten Freunde
des Theaters darauf aufmerkſam zu ma-
chen, und zu einer allgemeinen Theilnahme
aufzuſordern, die auch unſer braver Hun-

durch ſein ausgezeichnetes, von einem Alles
erheiternden Humor begleitetes Spiel ſo
manchen ſchönen, genußreichen Abend be-
reitet. Was die Wahl des Stückes be-
trifft, ſo iſt ſie ebenfalls lobenswerth der
ſelbe wird uns eins der Meiſterwerke Gutz-

e r

Gebauerſche Buchdruckerei.

land Furore gemacht hat, und nur in Preu-
ßen verboten war. Wir können den
geehrten Freunden des Theaters gewiß ei-
nen genußreichen Abend verſprechen, und
wünſchen unſerem Hungar eine tüchtige
Einnahme die auch gewiß nicht fehlen wird.



Die nachſtehende, in der Volksverſammlung zu Halle a. d. S. am 31. Juli angenommene Addreſſe

iſt am 2. Auguſt vom unterzeichneten Vorſtand vollzogen, und an das Königl. Staats Miniſterium ein
geſandt worden. Wir fordern alle Gleichgeſinnte hiermit auf, dieſer Adreſſe in öffentlichen Blättern beizutreten.

Hohes Staats Miniſterium!

Der Verein für König und Vaterland, in welchem die

öffentliche Meinung zunächſt die bevorrechteten Klaſſen,
namentlich den Adel-, Ritter-, und höhern Beamtenſtand
vertreten ſieht, ſtellt in der Hochdemſelben überreichten,
und zur Einſammlung von Unterſchriften in der ganzen
Monarchie circulirenden Adreſſe vom 24. d. M. Anſichten
und Grundſätze auf, deren Verbreitung und Geltendma-
chung die beſtehende Ordnung und Geſetze, die Vollendung
des deutſchen Verfaſſungswerks in hohem Grade gefähr-
den. Namentlich erhellet dies daraus, daß derſelbe gegen
die auf geſetzlichem Wege neu conſtituirten Gewalten des
geeinigten Deutſchlands: die geſetzgebende Gewalt der
deutſchen National Verſammlung zu Frankfurt, ſowie die
vollziehende Gewalt des Erzherzog Reichsverweſer prote-

ſtirt. Der genannte Verein erblickt nämlich in der an-
geblich einſeitig errichteten Centralgewalt, ſowie in der
Wahl eines Reichsverweſers den „Anfang einer weitgrei-
fenden Rechtsverletzung und wirft ſogar der National-
Verſammlung fernerweit vor, daß ſie hierdurch „einen dro-
henden Zwieſpalt provocirt“ (hervorgerufen) habe. Hin
ſichtlich des Reichsverweſers meint jener Verein unter
Anderm, daß derſelbe bezüglich der anbefohlnen Huldi-
gung „mit ſehr unerwarteten Anſprüchen aufgetreten
ſei““, bei Ausübung der Centralgewalt überhaupt erſt zu
gewärtigen habe, welche „„Einräumungen ihm Seitens
der preußiſchen Regierung gemacht würden. Solche
Anſichten und Grundſatze unterwühlen den Boden des
Rechts welches die deutſche Nation endlich ſich errungen
hat, und führen in ihrer Anwendung von der Herrſchaft
des Geſetzes zur Herrſchaft der Willkür und der Gewalt.

Angeſichts nämlich:
1. des Bundesbeſchluſſes vom 7. April c., welcher die

Einberufung einer conſtituirenden, d. h. Verfaſſung
gebenden deutſchen National- Verſammlung anordnet,

2. der auf Königl. Befehl ergangnen miniſteriellen
Eröffnung vom 10. April, über die Zurücknahme
der durch den Vereinigten Landtag erfolgten Wahlen,

3. der preuß. Verordnung vom 11. April, welche
ausdrücklich in „„Gemäßheit des genannten Bundes-
Beſchluſſes“ die Wahlen zur deutſchen National-
Verſammlung anordnet, ohne jedoch, wie bei dem
Wahlgeſetz vom 8. April bezüglich der preußiſchen
National Verſammlung, einer Vereinbarung zu ge
denken,

4. des proviſoriſchen deutſchen Verfaſſungsgeſetzes vom

28. Juni c.
fehlt es durchaus an irgend einem Rechtsgrund, den Be-
ſchlüſſen der conſtituirenden deutſchen National-Verſamm-
lung zu Frankfurt die bindende Kraft zu verweigern. Nicht
minder iſt es unerklärlich, warum den Worten des Prä-
ſidenten von Gagern keine rechtliche Bedeutung beizu
legen ſei, welche er ſprach:

1. bei der Eröffnung der National Verſammlung zu
Frankfurt:
Wir ſollen ſchaffen eine Verfaſſung für das ganze
Deutſchland. Den Beruf und die Vollmacht em
pfangen wir von der Souverainetät der Nation
u. ſ. f.“

2. vor der Wahl des Reichsverweſers:
„Es iſt die Stunde gekommen, wo ſeit Jahrhunder-

ten zum erſten Mal das deutſche Volk berufen iſt,



ſich eine Regierung einzuſetzen für ſeine Geſammt-
angelegenheiten, und an die Spitze dieſer Regierung
ein Haupt zu ſetzen. Was für die Einheit Deutſch-
lands bisher nur im Bewußtſein ruhte, wird jetzt
als Thatſache eintreten. c.

Jm Gegentheil! Kraft dieſer geſetzlichen Beſtimmungen
und officiellen Erklärungen haben die Beſchlüſſe der Ver
faſſung gebenden deutſchen National Verſammlung ohne
Weiteres Gültigkeit, und bedürfen folgerecht ebenſowenig
der Genehmigung der preußiſchen Regierung, als der der
übrigen 36 deutſchen Regierungen. Gleichergeſtalt hat
das proviſ. deutſche Verfaſſungs Geſetz vom 28, Juni
vollkommene Geltung ſowohl hinſichtlich der vom Verein
in Zweifel gezognen völkerrechtlichen Vertretung Deutſch
lands, als in Betreff der Uebernahme der Oberleitung
der geſammten bewaffneten Macht Seitens des Erzherzog
Reichsverweſer, und darf ihm daher, als Ober Befehls-
haber über die deutſchen Truppen, die Huldigung Sei-
tens der preußiſchen Truppen nicht verweigert werden.

Geſtützt auf dieſe Geſetze legen wir daher gegen die
vom Verein für König und Vaterland hierüber ausgeſpro-
chenen rechtswidrigen Anſichten und Grundſätze feierlichſt
unſere Verwahrung ein.

Außer dem Princip der Geſetzlichkeit erheiſcht aber
auch die vom genannten Verein gleichfalls verletzte Staats

klugheit, daß Preußen die angebahnte Verſchmelzung
der deutſchen Staaten in Ein Reich nicht verhindere.
Wer vermag begründete Zweifel aufzuſtellen daß
Preußen welches vermöge ſeiner Bildung Macht und
Größe den übrigen deutſchen Staaten anerkannt überle-
gen iſt, bei einer ſolchen Verſchmelzung untergehe! Jſt
nicht vielmehr mit Beſtimmtheit anzunehmen daß die
übrigen deutſchen Staaten freudig und willig die Hand bie-
ten werden zur Ausführung der von Preußen ausgehen-
den gewerblichen und HandelsUnternehmungen, zur Ver-
wirklichung der durch Preußen hervorgerufenen militäri-
ſchen Pläne, zur Beförderung der von Preußen beabſich-
tigten Fortſchritte auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſen
ſchaft! Ja! Preußen als der gebildetſte und mächtigſte

Staat wird unzweifelhaft, wozu es von der Vorſehung
berufen iſt, an die Spitze von Deutſchland treten, und
die übrigen deutſchen Staaten werden mit Begeiſterung
ihm dieſe Stelle übertragen, wenn Ein Hohes Staats-
miniſterium den jetzigen Rechtsboden nicht verläßt, ſo-
fort offen und entſchieden eine wahrhaft freie, volksthüm-
liche Richtung, und ein hochherziges Vertrauen zum preußi-

ſchen, ſowie zum ganzen deutſchen Volke durch die That
und Wahrheit bekundet.

Bloße Verheißungen genügen dem preuß. Volke jetzt
nicht mehr. Daſſelbe iſt der durch den Verfaſſungs- und
Bürgerwehr- Geſetz Entwurf hervorgerufenen Proteſte und
Aufregungen müde, und ſehnt ſich nach Ruhe. Es for-
dert nunmehr im Bewußtſein ſeiner Kraft und Rechte
ein ſchleuniges Aufgeben der bisherigen Politik, damit es
endlich in Gemeinſchaft mit ſeinen deutſchen Brüderſtäm-
men das geſunkene Vertrauen zur Regierung wiederge-
winne, und ſo die erſehnte deutſche Einheit mit ihren Seg-
nungen in's Leben trete. Wir erwarten daher und vertrauen,
daß ein Hohes Staatsminiſterium den Geiſt der Zeit und die
Stellung zum Volk nicht verkenne, und den Einflüſterungen
engherziger, dem alten Syſtem ergebner und bevorzugter
Klaſſen kein Gehör gebe; denn: kommt, da keine an
dere deutſche Macht das Ruder der Bewegung ſo kräftig
zu führen vermag, die vom deutſchen Volk erſtrebte
Freiheit, Ehre und Macht Deutſchlands nicht zur Geltung,
deutſcher Gewerbefleiß und Handel nicht zur Bluthe,
dann droht uns von Neuem die Revolution, und in ihrem
Gefolge die Anarchie, für welche wir alle Die verantwort-
lich machen, welche den Umſturz der beſtehenden Geſetze
herbeizuführen wagen.

Beſchloſſen in der Volksverſammlung
zu Halle an der Saale am 31. Juli 1I848.

Jm Auftrag und Namen derſelben

Der Vorſtand.

Druck von Ed. Hevnemann in Halle.


	Der Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 182.
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Beilage zu Nr. 182
	[Seite 9]
	Seite 10

	[Flugblatt]
	[Seite 1]
	[Seite 2]







